Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit- 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern, Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern 


Dienſtag, 
am 11. Muguſt 
1846. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Guar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Dempflest 


Geist, Mumor, Satire, 


Poesie, welt- und Bolksteben, 


Korrespondenz, Kunsk, Titeratur und Theater. 


Der greiſe Sänger. 
Nach einem Gemälde: 


Vom Weltgewuͤhl, To eitel, 
Ruht aus der Dichtergreis; 
Es kränzet ſeinen Scheitel 
Die Locke ſilberweiß; 
Nicht blos die Flucht der Jahre 
Hat ſie mit Schnee beſtreut, 
Es bleichte ſeine Haare 
Auch manches Herzeleid. 


Doch das iſt laͤngſt vergangen! 
Moos deckt die Staͤtten nun, 
Wo, tief von Schlaf umfangen, 
So Wonn' als Schmerzen ruh'n. 
Er denkt nur noch der Tage 
Der Jugend, laͤngſt verrauſcht, 
So wie man einer Sage 
Aus grauer Vorzeit lauſcht. 


Das Fürchten und das Hoffen, 

Der Wuͤnſche Ungeſtuͤm, 

Die niemals eingetroffen, 

Liegt weit, weit hinter ihm; 

Doch winket leiſ' von ferne 

Manch' unvergeſſnes Bild, 
Gleich einem ſchoͤnen Sterne, 

Den Nachtgraun halb verhuͤllt. 


Sein Sehnen und ſein Lieben 
Ging wie ein Traum vorbei; 
Nur Eins iſt ihm geblieben, 
Dies Eine ewig treu: 

Das Weih'geſchenk der Muſen, 
Die Harfe, traut im Arm, 

Haͤlt ihm die Gluth im Buſen, 
Das Herz noch friſch und warm. 


Und wie es durch die Leier 
Begeiſtert einſt gerollt, 
Theilt noch, voll Jugendfeuer, 8 
Sein Lied das heil'ge Gold. 
In ew'ger Goͤtterſchoͤne, 
Wie er ſie ſonſt erblickt, 
Hat ſelbſt ihn die Kamoͤne 
Mit ihrem Kranz geſchmuͤckt. 


Nun tönen feine Saiten 

In vollerem Akkord! 

Sie toͤnen und begleiten 
Das tief empfund'ne Wort. 
Sie weih'n die letzte Freude 
Verklaͤrt, und heften dann 
Dem bleichen Todtenkleide 
Noch Hoffnungsroſen an. 


Doch Niemand hat's begriffen, 


Weil Niemand danach fragt, 


Was in den tiefſten Tiefen 


Des Sängers Bruſt bewegt; 


Selbſt auch durchwebt mit Scherz, 
Sie ſpiegeln oft nur wieder 
Ach, ein gebroch'nes Herz! 


Der Sturm. 
(Schluß.) 


In das ſchon oft erwaͤbnte Eckhaus an der Loͤher⸗ 
gaſſe, in welchem die bayeriſchen Officiere ſich aufhiel⸗ 
ten, kam jetzt einer derſelben, der bei der Affaire auf 
der Bruͤcke zugegen war, von dort zuruͤck, indem er 
den Degen eines dort gefallenen Officiers mitbrachte. 
Die bayeriſchen Officiere bewunderten die ſchoͤne Arbeit 
und Vergoldung an dem Degen; indem fie die Klinge 
berauszogen, bemerkten ſie den darauf gravirten Namen 
ſeines Beſitzers, eines Lieutenants der Gardejaͤger. 

„Es war ein ſchoͤner, kraͤftiger Mann,“ bemerkte 
der Inhaber des Degens. 
fein Trager mitgefämpft und hier bei dieſem Poſſen⸗ 
ſpiele mußte er fein Leben aushauchen. Eine Kartckt⸗ 
ſchenkugel hat ibm die Bruſt zerſchmettert.“ 

„Das geht im Kriege ſo,“ verſetzte ein alter Haupt⸗ 
mann. „Bei Eckmühl, wo wir — möge diefe Zeit 
nie wiederkehren — gegen unſere deutſchen Landsleute 
uns ſchlagen mußten, ftel von einem einzelnen Piſto⸗ 
lenſchuſſe eines verſprengten Uhlanen unſer Major. Der 
Mann hatte Vieles mitgemacht, manchem Sturme getrotzt 
und nun unterlag er dem Schuſſe eines Fluͤchtigen.“ 

„Ich will den Degen aufbewahren,“ fuhr nun der 
Lieutenant fort, „und werde, wenn der Krieg geendet 
‚und ich noch am Leben bin, der Familie des Geblie⸗ 
benen von deſſen ruhmvollem Ende Kenntniß geben.“ 

„Schon gut, Herr Lieutenant,“ erwiederte der 
Hauptmann, „Das moͤgen Sie immer thun, vielleicht 
auch noch ein Paar Degen dazu bekommen. Fur jetzt 
laſſen Sie Ihre Leute nochmals nachſehen, ob keiner 
der dort Liegenden noch am Leben iſt; der Unter⸗ 
Chirurg kann Ihnen bebuͤlflich ſein. Was wirklich 
todt iſt, wandert in den Strom.“ 


„Wie manche Schlacht hat | 


I a 
Lieutenant, 
rufene Unter 


den Strom zu werfen, deutlich vernom 


„Auch der gefallene Lieutenant?“ fragte der 
Beauftragte. 
„Der rubt im Waſſer fo füß, wie in der Erde. Frei 


muß die Bruͤcke fein, zum Begraben und zu militairiſchen 
Honneurs haben wir jetzt weder Zeit, noch Muße.“ 
Duͤſter entfernte ſich der bayeriſche Lieutenant. 
Kalt, aber doch innerlich bewegt, blickte ihm der 
Hauptmann nach. 
„Wenn Dir der rauhe Sturm des Krieges länger 
um Deiner Jugend Wangen geſtrichen, wird ſich Dein 
zartes Fuͤblen auch verwiſchen. Das iſt des Krieges 
furchtbarer Gang.“ g : 
Cr drehte ſich herum, die Soldaten blickten ihm 
in das ernſte Antlitz. x | 


indem er dem Corporal au 
und Verſoͤhnung allen 


Denn ſeine ſchoͤnſten Lieder, \ | 


„Fort, fort,“ rief er ihnen zu, „ſeid mit dem 
Lieutenant fleißig zur Seite.“ 

Die Soldaten folgten der Weiſung und ihrem 
den ſie an der Bruͤcke fanden. Der ge⸗ 
Cbirurg kam herzu, und da auf der Brucke 
und jenſeits des Stromes fortwährend Stille berrſchte, 
ſo wurde der Befehl des Lieutenants, die Todten in 
men. 
daten an das Werk 
ander liegenden Gefälle: 
zu regen begannen und aus dem 
liegenden Haufen ſich eine Baͤrenmuͤtze erhob. Die 
Bayern ſtanden ſtille, einige griffen auch zu den Ge: 
wehren, die ſie an das Bruͤckengelaͤnder abgeſetzt hat⸗ 
ten, und beſahen ſich mit Vorſicht das unheimliche 
Regen unter den Todten, das bei dem, zuweilen nur 
noch don der brennenden Muͤble erhellten Dunkel in 
Wahrheit ſebr abentheuerlich ſich ausnahm. Die Bd: 
renmuͤtze kroch unterdeſſen laͤngs des Gelaͤnders naher, 
jedoch, ſo viel man deutlich ſah, ohne Waffen. 

„Wer da?“ rief der Lieutenant entgegen. 

„Ein Jager der Garde, der um Quartier bittet,“ 
rief es dem Anfragenden in deutſcher Sprache heruͤber, 

„Komm' nur herzu, die Bitte ſei Dir gewährt,“ 
war des Lieutenants Antwort, und alſobald nahte ſich 
ein Soldat der Garde⸗Chaſſeurs mit Torniſter, Saͤbel 
und Taſche, doch ohne Gewehr. 

„Du biſt ein Deutſcher?“ fragte ihn der Lieutenant, 

„Ja, aus der Gegend von Trier. Hier ſind meine 
Waffen und hier mein Torniſter.“ — Er legte Beides 
den Soldaten vor die Fuͤße. 

Die Bayern fahen ihren Lieutenant fragend an. 
Dieſer erwiederte ihrem Blick: „Ihr duͤrft die Kriegs⸗ 
beute nehmen.“ 

Einer der Soldaten ſah mit veraͤchtlichem Blicke, 
als wollte er ſagen: Du magſt mir auch große Reich: 
thümer bei Dir führen, auf den Torniſter herab. 

Der Gardiſt hatte dies bemerkt und verſetzte empfind⸗ 
lich: „So lumpig iſt die Beute nicht. Ich babe Geld 
und eine Uhr, auch manche ſchoͤne Sachen.“ f 

„Und haͤtteſt Du Deinen Torniſter voll Gold, wir 
wuͤrden Dir doch nichts nehmen!“ fiel jetzt ein Korpo⸗ 
ral entſchieden ein. „Die Zeiten ſind Gottlob voruͤber, 
wo der Deutſche den Deutſchen aus pluͤnderte.“ 

„Brav, Waldmann,“ fuͤgte der Lieutenant binzu, 
fdie Schulter klopfte. „Friede 
Deutſchen. Sein Wille war 
es gewiß nicht, gegen ſeine Nation zu fechten, ſo wenig 
es fruͤber der unjrige war, dies zu thun.“ 

Die Soldaten jubelten und druͤckten dem gefange⸗ 
nen Landsmanne die Hand. \ 

„Doch ſage mir, wie kommſt Du denn ſo ganz 
unverſehrt unter die Todten?“ fragte jetzt der Lieutenant, 

„Als euer letztes Peloton im Sturmſchritt vor⸗ 
ruͤckte, entgegnete der Gardiſt, „war ich noch dieſſeits 
der Oeffnungen der Bruͤcke. Ich batte nun die Wabl, 


Eben wollten ſich die Sol 
begeben, als mehre der uͤberein 
nen ſich aufs Neue 


} 


entweder in den Strom zu ſtuͤrzen, oder von euch nies 
dergeſtochen zu werden. Da dachte ich ſchnell, für 
Beides iſt noch Zeit und ſteckte mich unter die Ge⸗ 
fallenen. Als ihr die Verwundeten holtet, hoffte ich, 
im Dunkel noch entkommen zu koͤnnen, und ſtellte mich 
todt. Da aber die Todten jetzt in den Strom wandern 
ſollten, fo hab' ich denn doch gemeint —“ 

„Daß es bei den Landsleuten vorerſt noch einmal 
zu berſuchen ſei,“ fiel ihm der Lieutenant in die Rede. 
„Nun Du haſt wohl daran gethan. Jetzt fuͤhrt ihn 
zum Major und ihr Uebrigen an unſer Werk!“ 

Der Gefangene wurde von einem Corporale fort⸗ 
geführt. Die Andern machten ſich, von dem Unter⸗ 
Chirurg geleitet, an das traurige Werk und trugen die 
Gefallenen an die Oeffnung der Brücke, zunaͤchſt der 
noch glimmenden Muͤhle. i 

Bei dem Leuchten des Feuers ſah der Chirurg 
jedem der bereits Erkalteten in das Geſicht und faßte 
ſeine Hand. Mit ſeinem Worte: Todt, ſchwebte der 
Erblichene binunter in die treibende Fluth. Ein dum⸗ 
pfer Ton ſchallte unter dem Bogen herauf und ver⸗ 
kuͤndete die unheimliche Leichenfeier uͤber einen Braven 
der alten Garde. : 


Miscellen. 


Vor einigen Wochen iſt in mehren Ortſchaften 
im Anbaltfcben ein frecher Betrug verübt worden, der 
veröffentlicht zu werden verdient, damit nicht noch 
andere Landgemeinden eben fo ſich berhören laſſen und 
obenein noch der Strafe der Landesgeſetze ſich aus: 
ſetzen. Ein Mann, welcher ſich fuͤr einen Colporteur 
der Fabrik-Union von G. Schaub & Co. in Altona 
bei Hamburg ausgab, wußte durch mancherlei Bor: 
ſpiegelungen eine nicht unbedeutende Zabl von Actien, 
a 10 gGre, abzuſetzen, indem er jedem Abnehmer zur 
gleich einen Proſpektus übergab, auf welchem die Praͤ⸗ 
mien und Gewinne an Gold- und Silberwaaren und 
an baarem Gelde verzeichnet ſtanden. 
ſpectus iſt beſonders dadurch ſehr verlockend, daß er 
einem jeden Theilnehmer, ſelbſt wenn ihm auch keine 
der größeren Praͤmien zufaͤllt, doch zwei Gewinne ver⸗ 
heißt. Am 17. Juli erſchien nun derſelbe Mann wieder 
bei allen feinen Abnehmern, bot die zweite Actie und 
zwar diesmal à 20 g Gr. an und übergab zugleich einen 
Brief, angeblich von feinem Haufe. Erwartungsvoll 
wurde derſelbe geoͤffnet, und ſiehe da, einem Jeden 
ward gemeldet, daß er etwas gewonnen habe, von 40 
bis 1000 Riblr. nebſt Möbeln und anderen Dingen. 
Alles war bereit, nun auch die zweite Actie à 20 gGr. 
zu nehmen, worauf es überhaupt abgeſeben war. Den 
Gewinn ſollte man ſich nach dem hoͤchſt fehlerhaft ge⸗ 
ſchriebenen und ungeſchickt zuſammengelegten Briefe am 
folgenden Tage in Aſchersleben aus einem nach Straße 
und Nummer bezeichneten Hauſe holen. Vermoͤge die⸗ 


Diefer Pro⸗ 
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fer, wenn auch gar groben Täufhung, gelang es die⸗ 
ſem Manne, namentlich in einem Anhaltiſchen Dorfe, 
viele Actien zu dem erhoͤbeten Preiſe abzuſetzen, ſo daß 
er aus letzterem gegen 50 Rthlr. zuſammengebracht 
haben ſoll. Auffallend iſt es gewiß, daß ſich die Leute 


auf eine ſo plumpe Weiſe betrugen ließen, und es läßt 


ſich dies nur durch die blindeſte Gewinnſucht erklären, 
Die von Freude Berauſchten ſollten bald nüchtern wer— 
den. Einem Gewinner ließ es nicht Ruhe, er mußte 
noch denſelben Tag Gewißheit erhalten. Er eilte zur 
Stadt, ſuchte das Haus auf, wo der Gewinn abgeholt 
werden ſollte. Aber in dem angeblichen Hauſe wußte 
kein Menſch etwas von der Fabrik- Union zu Altona. 
Bis auf den beutigen Tag bat man den Aufenthaltsort 
des Colporteurs nicht auffinden koͤnnen. 

Im Laufe der letztverfloſſenen Wochen entſprang 
aus dem Correctionsbauſe zu Darmſtadt einer der ge⸗ 
wandteſten Gauner unſerer Zeit, der fruͤher in Frank⸗ 
furt a. M. und an andern Orten im Zuchthauſe ge⸗ 
ſeſſen hatte. Gleich nach ſeiner Flucht kam er nach 
Frankfurt, und kehrte bei Leuten ein, bei denen er mit 
geſchmeidigem, freundlichem Weſen ſich einmiethete. 
Unter dem Vorgeben, man ſolle ihm fein Gepäck aus 
einem Gaſthauſe, wo er abgeſtiegen, holen, wußte er 
die Leute zu entfernen, wo er ſodann Kleidungsſtuͤcke 
und Geräthb aufpackte und ſich davon machte. Mit 
ſeinem Pack ging er dann zu andern Einwohnern, 
ſpielte abermals den Reiſenden, miethete, entfernte unter 
erdichteten Vorwänden die Eigenthuͤmer und nahm dann 
wiederbolt, was er erwiſchen konnte. Die Beſtohlenen 
machten nun Anzeige, und nach der Beſchreibung hatte 
die Polizei bald den Thäter erkannt. Es wurden hierauf 
Wachen ausgeſtellt, und als der Gauner zum dritten 
Male ſtehlen wollte, wurde er angebalten und in Arreſt 
gebracht. Nach erſtandener Strafe wird derfelbe wahr: 
ſcheinlich nach Darmſtadt zuruͤckreiſen. 


Literariſches. 


Unter dem Titel: „Tutu, phantaſtiſche Epiſoden 
und poetiſche Excurſionen von A. v. Sternberg, mit 
Illuſtrationen von Sylvan, iſt ſo eben die erſte Lie⸗ 
ferung eines Werkes erſchienen, welches wohl einige 
Beachtung verdienen duͤrfte. Es iſt eigentlich der erſte 
Verſuch der Art in Deutſchland (ein neues Original⸗ 
werk mit prachtvollen Holzſchnitten) nachdem die letzten 
Jahre mebre ähnliche Erſcheinungen in franz. Sprache 
brachten, die vielen Beifall fanden. Wie es nach dem 
erſten vorliegenden Hefte ſcheint, beabſichtigt der Ver⸗ 
faſſer, neben poetiſchen Schilderungen auch ſatyriſche 


F Streifzüge, zum Theil auf dem Gebiete der Politik 


und Religion. Die Politik iſt jedoch ziemlich harmlos 
und dabei doch pikant und anziehend. RN 


— 


— — 


Reise um die Melt. 


In mehren Städten unſeres lieben Vaterlandes regt lung fiel ſehr reichlich aus, und die ehrwuͤrdigen Nonnen dachten 


ſich zur Zeit in Bezug auf die Communalverwaltungen ein 
recht erfreulicher Gemeinſinn. Man wuͤnſcht, daß die Stadte⸗ 
ordnung nicht blos auf dem Papier ſtehe, ſondern der Abſicht 
ihres Schoͤpfers gemäß Leben und That werde. Der Wunſch 
iſt gewiß recht billig und die daran geknuͤpften Beſtrebungen Ein⸗ 
zelner ſind recht ehrenwerth, aber ſie werden doch von nicht großer 
Wirkſamkeit fein, wenn ſich nicht alle Bürger entſchließen, im 
Intereſſe des Ganzen und in ihrem eigenen Intereſſe die Erfuͤllung 
ihrer Buͤrgerpflichten als eine Ehrenſache zu betrachten. Gele⸗ 
genheit hiezu bieten unter Anderem die Stadtverordneten⸗ 
wahlen. Dieſen Wahlen ſieht man namentlich in Muͤnſter 
mit großer Spannung entgegen, denn man hofft von ihrem Aus⸗ 
fall eine Erledigung der Frage, ob die Selbſtſucht der Patricier 
oder Diejenigen den Sieg erringen werden, die das Wohl der 
geſammten Buͤrgerſchaft und namentlich des Mittelſtandes 
zum Ziel ihres Strebens gemacht haben. 

** Am 2. Auguſt begann in Heilbronn das ſchwaͤbiſche 
Turnfeſt; es waren uͤber tauſend Turner zugegen. Den Beginn 
deſſelben machte die Vorleſung eines Schreibens von Jahn: „Frei⸗ 
burg an der Unſtrut, 28. Juli... Bei jeder Gabe muß ein 
Spruch ſein; hier der meine: Wahrhaft und wehrhaft im Wandel, 
ehrlich und wehrlich im Handel, rein und ringfertig im Rath, 
tugendhaft kräftig zur That, keuſch und kuͤhn in der Kunſt, un⸗ 
bekuͤmmert um Gunſt.- Hoch lebe das deutſche Jungthum! Ein 
Jungthum, ein echtes deutſches Jungthum wollte ich durch die 
deutſche Turnkunſt erringen. Ich nannte die Turnkunſt deutſch, 
weil ich ſie an Gemein- und Gemeindeleben knuͤpfte und aus der 
Mutterſprache meinen Lebensquell traͤnkte. Mit Herz und Hand: 
Friedrich Ludwig Jahn, geboren II. Auguſt 1778.“ 

Der hohe Rath zu Hamburg hat eingeſehen, daß es 
nichts Vollkommenes auf der Welt giebt, und beſchaͤftigt ſich der⸗ 
malen mit der Berathung einer neuen Schulordnung. 

* * 

* 
durch heftiges Kanonenſchießen, Feuerſchein u. ſ. w., das ſich aus 
der Gegend von Braunſchweig hoͤren ließ, heftigſt erſchreckt, 
fie fuͤrchteten den Ausbruch einer Revolte. Mit der Nacht nahm 
aber auch die Furcht ein Ende, denn am Morgen kam die 
Nachricht, daß in Braunſchweig nur zum Schluß eines Concertes 
eine Schlachtmuſik Statt gefunden hatte. 

„ Wahrend der Meſſe fiel in der Notre-Dame⸗Kirche zu 
St. Trond im Belgiſchen ein Stein aus der Decke. Die Men⸗ 
ſchenmaſſe wurde von einem paniſchen Schrecken ergriffen, Alles 
ſtuͤrzte auf die Hauptthuͤre zu; dabei erſtickten drei Perſonen, 
und viele wurden niedergetreten. 

* In Foix, im Ariege-Departement, kamen mit der Poſt 
ein Paar Nonnen, Schweſter Reine und Schweſter Heloiſe, 
an, wurden ſehr freundlich empfangen, auch uberhaupt alles ge⸗ 
than, um den Zweck ihrer Reife — für ein abgebranntes Kloſter 
in den Alpen zu ſammeln — moͤglichſt zu befördern. Die Samm⸗ 


Die Wolfenbuͤtteler wurden vor Kurzem des Nachts 


an die Weiterreiſe, wurden aber zuvor noch einmal von der Geiſt⸗ 
lichkeit zu einem Diner eingeladen. Aus der ungewöhnlichen Vor⸗ 
liebe der Damen fuͤr den Wein ſchloß man ſchon nichts Gutes, 
und richtig beftätigte es ſich nachher, daß jene beiden Nonnen — 
Kerle waren, die eben aus dem Zuchthauſe kamen. . 
, Im Verlaufe der Sitzungen der dritten Rabbiner⸗ 
Verſammlung in Breslau kam ein alter ſchleſiſcher Paſtor 
dort an, um in der Verſammlung eine Miſſionspredigt zu halten.“ 
Da aber zufaͤllig an jenem Tage keine Sitzung mehr anberaumt 
war, er aber noch denſelben Tag abreiſen wollte, ſo hinterließ er 
zum Heil und Segen der Verſammlung eine Maſſe ſeiner Miſſions⸗ 
ſchriften. Dieſer Paſtor behauptet ſteif und feſt, daß ihn der 
Herr geſendet habe, um den Söhnen Iſraels das Evangelium 
zu verkuͤnden. 

** Ein Raubanfall von beſonderer Frechheit iſt n 
Berlin am hellen Mittage an einer jungen Dame verſucht wor 
den. Der junge Boͤſewicht, aus angeſehener Familie, iſt bir⸗ 
haftet, aber die junge Dame ſoll Verzeihung zugeſagt haben, 
wenn dieſe nur auch im Namen der offentlichen Sicherheit zu⸗ 
laͤſſig iſt. 3 

** Ein Statiſtiker hat ausgerechnet, daß jeder Vers von 
Corneille oder Racine, den Fräulein Rachel ſpricht, ihr 14 
Francs einbringt, jede Sylbe einen Franc. In Luͤttich erhielt 
fie für jedes Auftreten 5000 Frances — die Lind in Hamburg 
1120 Francs. 

Der Kaiſer von China hat in feinem Reiche Freiheit 
des Chriſtenthums proclamirt. In Folge deſſen ließen ſich 
ganze Schaaren der Eingebornen taufen, und an vielen Orten 
reichte die Zahl der Miſſionaire nicht mehr aus. 

Die bereits fruͤher gemeldete Erderſchuͤtterung hat 
ſich bis Wuͤrtemberg erſtreckt und wurde auch in der badenſchen 
Rheinpfalz bemerkt. 

** Am 5. v. M. hat der Blitz in die Scheune des graͤfli⸗ 
chen Gutes Rautenburg bei Tilſit eingeſchlagen, vier 
Arbeiter und vier Pferde getoͤdtet und die Scheune in Brand 
geſteckt. 3 ; 

„„In Marienburg kam vor ungefähr acht Tagen in 
der Langgaſſe Feuer aus. Der Beſitzer wurde wegen Verdachts der 
Brandſtiftung verhaftet, iſt jedoch wieder freigelaſſen worden. 

„ Die Nürnberger halten es für ein Ereigniß, daß 
ein hollaͤndiſches Frachtſchiff in ihrem Hafen gelandet iſt, da 
man noch vor etwa funfzig Jahren die Moͤglichkeit ganz in 
Abrede ſtellte. 

Die Spitze des Montblanc iſt bei dieſer Hitze auch 
vom Eiſe befreit, was ſeit vielen Jahren nicht vorgekommen. 

** Nirgend ſchmeckt ein Kuß füßer, als in der Grafschaft 
Kennebeck, in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten. Dort bekleiſtern 
ſich namlich die Damen das Geſicht mit weißem Zucker, 


Sierzu Schaluppe . 


M. 96. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Aautpfbost. 


Am 11. Anguſt 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faft in allen 
Orten der Provinz und auch darüber din⸗ 
aus verbreitet. 


Entgegnung 
des Auffages in der Schaluppe zum Dampfboot N 94., 
betreffend die Aeußerung eines Landwirths Über 
die Kartoffelkrankheit. 


Wenngleich in einigen Gegenden das Kraut der Kar⸗ 
toffeln ſtellenweiſe vertrocknet, ſo iſt dieſes meiner Anſicht 
nach die Haupturſache, daß, wenn ſchon angekommene oder 
kranke Kartoffeln gepflanzt worden, von dieſen, wie bekannt, 
der geringe geſunde Theil Keime treibt. Es entſteht zwar 


die Staude, kann ſich aber, vorzuͤglich im ſtark geduͤngten 


Boden nicht erhalten und ſtirbt nach und waͤhrend der 
Bluͤthezeit ab. Hingegen die geſunde Saat in nicht zu 
ſtatkem Boden, mittelmäßig geduͤngt, erhält und bewährt 
ſich auch. Mithin wird demnach das nicht zu fürchten 
fin, worüber fo viel geklagt und geſchrieben worden iſt. 
Oefterer geſchehen ſolche Aeußerungen nur aus Speculation; 
wir wollen der Vorſehung vertrauen und einer geſegneten 
Ernte, wozu alle Ausſicht vorhanden, entgegen ſehen.“) 


\ „ 
— — — 


Kajütenfracht. 


— Ein Dienſtmaͤdchen in Zoppot hatte eine Wunde am 
Fuße, achtete jedoch das Uebel ſo gering, daß ſie, trotz aͤrzt⸗ 
licher Verwarnungen, ihre täglihen Verrichtungen that. 
Ein paar Tage darauf jedoch traf ſie unterweges eine Ver⸗ 
blutung; fie ſtuͤrzte auf der Straße nieder und nach einer 
Stunde war fie eine Leiche. — 


— Man bemerkte am vergangenen Donnerſtag von Broͤ⸗ 
fen aus eine große Rauchſaͤule über Zoppot, welche einen 
Brand des Curſaales befuͤrchten ließ. Spaͤter erfuhr man 
indeß, daß mehre Fiſcher gleichzeitig ihre Flundern raͤucher⸗ 
ten und der Rauch bei der gaͤnzlichen Windſtille ſich über 
dem Curgebaͤude geſetzt hatte. — 


— Die Gewitter der letzten Woche ſcheinen viel Scha⸗ 
den angerichtet zu haben. In der Nacht vom 7. auf den 
8. d. Mts. ſahen Reiſende, welche von Marienwerder bis 


) Auch aus Sachſen liegen uns günſtigere Berichte über 
die Ausſicht der diesjährigen Kartoffelernte vor. 
D. R. 


Dirſchau fuhren, vier Brandfeuer, eins dieſſeit Ditſchau, 
eins zwiſchen Dirſchau und Mewe, und zwei etwa eine 
Meile von der Chauſſee entfernt. Auch ſoll der mit dem 
Gewitter gekommene ſtarke Hagelſchlag auf den Feldern 
mehrer Güter der Dirſchauer Gegend Schaden gemacht 
haben. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 1. Auguſt 1846. 


Es wuͤrde — um mit Floͤgel zu reden — Verrath 
an der Menſchheit ſein, wenn ich Ihnen die Mittheilung 
uͤber ein neuerdings veruͤbtes, freches Attentat auf die Per⸗ 
ſon des Redacteurs des hieſigen Freimuͤthigen vorenthalten 
wollte. Ein gewiſſer Ph., der ſich für einen Schreiblehrer 
ausgiebt und ſich auf eine auffallende Weiſe ſchon lange 
dem hieſigen Publikum bemerkbar gemacht hatte, befand 
ſich am letzten Donnerftage bei der Anweſenheit mehrer Bade⸗ 


gaͤſte, worunter auch beſagter Redacteur Herr Pflugk, in der 


Guttzeit'ſchen Badeanſtalt an der Feſtung Friedrichsburg. Kaum 
hatte Pf., in Geſellſchaft von 2 Perſonen, das Badehaus verlaſſen, 
ſo ſchlich derſelbe, entkleidet bis auf die Beinkleider und das 
Hemde, mit einem dicken Rohrſtocke in der Hand nach und fiel 
auf einer Entfernung von circa 30 Schritten vom Badeorte mit 
dem Stocke über Pf. her. Die Schläge wurden parirt und einer 
der Bekannten fiel dem Attentäter in den Arm. Jetzt begann 
der Kampf mit dieſem. Beide rollten einen Anhang hinunter in 
einen mit Schilf bewachſenen Sumpf und umhalſten ſich da eben 
nicht zaͤrtlich. Die herbeigeeilten Badegaͤſte machten endlich 
dem Dinge ein Ende und trennten die Kaͤmpfer, von welchen 
der Angreifer eine blutige Naſe und das Hemde zerriſſen davon 
trug. Die herbeigerufene Militairwache und ein Polizeicommiſſair 
nahmen ſich darauf des Angreifenden an, arretirten ihn und gegen⸗ 
waͤrtig ſitzt derſelbe im Arreſte, wo er während der bereits ver⸗ 
fügten Criminal-Unterſuchung auch verbleiben wird. Nun, was 
ſagen Sie zu dieſem Skandal aus dem Orte der reinen Vernunft, 
veruͤbt von einem Manne, der ſich zu den gebildeten Ständen zu 
zählen glaubt?! — ö 
Die Strafe fuͤr ein ſolches Vergehen, das wohl in die Kathegorie 
des Auflauerns gehort, iſt immer ſehr hoch und wird in dieſem 
Falle bei den incriminirenden Nebenumſtaͤnden und einigen bes 
fondern Antecedentien ganz gewiß verſchaͤrft werden. Der g. 
1207, Th. II., Tit. 20 des A. L. R. beſtimmt: „Wer einem 
Andern, auch ohne die Abſicht zu rauben, auf öffentlicher Straße 
auflauert, ihn infultirt und beleidigt, ſoll nach Bewandniß der 
Umftände mit zwei⸗ bis zehnjaͤhriger Feſtungsſtrafe belegt 
werden.“ — — — An demſelben Abend und in derſel⸗ 
ben Gegend — im Feſtungsgraben — ertrank ein Wollkam⸗ 
melmacher beim Baden; die Leiche wurde am folgenden Tage ge⸗ 
funden. — Die beiden Dampfböte „Gazelle“ und „Sch walbe““ 
beförderten auf ihren Spazierfahrten, reſp. nach Holſtein und 


Friedrichsſtein zuſammen gegen 1000 Perſonen. Die „Gazelle“ 


fuhr zweimal nach Holſtein und hatte auf der zweiten Tour einen 
großen Reiſekahn ins Schlepptau genommen. Bei der Rüdfahrt | 


um 10 uhr war das Dampfboot mit farbigen Lampions illumi⸗ 
nirt. 
zu Anſehen gekommene Verein zur Befoͤrderung des geſelligen 
Vergnuͤgens, der in Holſtein ein heiteres Feſt beging. Herr 
Poſtſekretair K., der neue Schützenkönig dieſes Vereins, und der 
Herr Banko⸗Caſſirer N., Mitglied des Vorſtandes, zeichneten ſich 
durch humoriſtiſche, ſehr beifällig aufgenommene Reden aus, 
Auf der Schwalbe, die jetzt einen neuen und viel kuͤrzeren Weg 
nach Friedrichſtein, auf dem andern Pregelarm, dem f. g. alten 
Pregel, gewählt hat, da der Zwang bei der Lachswehre aufge— 
hoben iſt, war es gedraͤngt voll, ſo daß uͤber 200 Perſonen mit⸗ 
gefahren ſein moͤgen. — Ueber unſer ambulirendes Stadttheater 


laufen aus Memel nicht ſehr erfreuliche (Privat-!) Nachrichten, 


ein. Der Beſuch ſoll äußerſt ſchwach fein, trotz dem Auftreten 
der Mad. Gervais geb. Weinreich (!) und ein Applaus oder gar 
Hervorruf läßt ſich ſehr ſelten vernehmen. So wie es im Leben 
ungeſchickte Menſchen giebt, die, wenn ſie Jemanden recht ver⸗ 
bindlich gruͤßen wollen, ihm mit dem Hut in die Naſe fahren, 
ſo giebt es auch Schreiber, die, wenn ſie ein Kompliment machen 
wollen, offenbar eine Sottiſe ſagen. So laſen wir von einem 
Kunſt⸗ und Theaternotizler der Hartungſchen Zeitung, in dem 
man allgemein einen „berühmten“ Journaliſten wittert, eine 
Notiz Uber gedachte Mad. Gervais, die des Ueberſchwenglichen 
wahrhaft viel enthielt. Jeder, der die einſt hier im Engagement 
geſtandene Dame, wo ſie mit einer Mad. Fleſche () alternirte 
und rivaliſirte, gehört hat, muß ſagen, daß jene mit baarem Un⸗ 
ſinne geſpickten Lobhudeleien, wahre Complimente mit Naſen⸗ 
ſchindungen ſind. Aber der Redakteur einer ſo weit verbreiteten 
und politiſchen Zeitung ſollte einen ſolchen Notizler doch übers 
wachen, damit nicht immer ſolche verwuͤnſchten Abfurditäten, wie 
auch z. B. neuerdings die Anekdoten von dem geohrfeigten Buch⸗ 
druckerburſchen ꝛc. fo in die Welt laufen. Bei einem Kreis- oder 
Volksblatte hat es weniger auf ſich, aber eine Zeitung müßte 
ſich doch nach andern Mitarbeitern umſehen. — Ein neugieriges 
Männlein wuͤnſcht in einem Inſerate der gedachten Zeitung, das 
gar ſehr nach einem „beruͤhmten“ Sournaliften riecht, die Namen 
der hieſigen Correspondenten Ihres Blattes zu willen. J! 
Männeken! was Sie neugierig ſind! Ich denke Namen thun 
hier nichts zur Sache, da das Erzaͤhlte wohl immer mit That⸗ 
ſachen belegt iſt. Aber den früheren Correspondenten dieſer Blaͤt⸗ 
ter, Erneſtus, der ſo viel Unſinn zuſammenſchrieb, daß Sie ihn 
abſchaffen mußten, gelegentlich zu nennen, koͤnnte nicht ſchaden. 
Sie satis. — Der neuen evangeliſchen Gemeinde will unfer Ma⸗ 
giſtrat die kleine Kirche des St. Georgenhespitals in der Vor: 
ſtadt zu ihrem Gottesdienſte einraͤumen. Die gottesdienſtlichen 
Kalk.. jetzt im Garten der eee 
att. — VIII. 


Elbing, den 4. Auguſt 1846. 


2 * 

Der geſtrige Tag, der dritte Auguſt, an welchem einſt, vor 

76 Jahren, Preußens verewigter König Friedrich Wilhelm III. 
geboren ward, brachte unſerer Stadt eine ſehr wichtige Ent⸗ 
ſcheidung, naͤmlich das Miniſterial⸗Reſeript, wonach die Filial⸗ 
Anträge in der ſogenannten Territorfal⸗ Angelegenheit zumeiſt 
Beruͤckſichtigung gefunden, und ſomit dieſe jo lange ſchwebende 
Frage nun endlich ihre vollſtaͤndige Loͤſung erreicht hat. Iſt 
auch die der Stadt gewährte Entſchaͤdigung lange nicht fo be⸗ 
deutend, wie man cs früher hier wohl hoffte, fo bietet fie doch 
die Mittel dar, das hieſige Communalweſen gründlich zu ordnen 
und die als nothwendig erkannten Verbeſſerungen, namentlich auch 
in Betreff der Elementar⸗ und Volksſchulen ins Leben zu rufen. 
Moͤchte nur der Geiſt der Eintracht, welcher allein unſere Kom⸗ 
munal= Behörden und mit ihnen unfere Buͤrgerſchaft befähigte, 
die Drangſale zu überwinden, von welchen Elbing vor anderthalb 


\ 


Die Veranlaſſung zu diefer Fahrt gab der jetzt hier fehr 
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Dezennien betroffen war — moͤchte er auch in der jetzt zu ver⸗ 
hoffenden glücktichen Zeit uns nicht verlaſſen. Elbing war die 
Stadt, in welcher vor 38 Jahren die Städteordnung zuerſt cine 
geführt ward; ſtets hat hier der Gemeinſinn, ſelbſt in den trüb: 
ften Tagen, ſegensreiche Früchte getragen, möge er jetzt um fo 
kraͤftiger und ſchöͤner auf dem feſten Boden der Staͤdteordnung 
ſich entwickeln. — In unferm öffentlichen Leben fpielte die an 


hier aus gerichtete Adreſſe in den letztern Tagen eine erhebliche 
Rolle. Die Geſchichte dieſer Adreſſe iſt nicht unintereſſant. Ein 
hieſiger Buͤrger (der Name thut nichts zur Sache) faßte die 
Adreſſe (in welcher dem Sir Robert Peel die Anerkennung einer 
Stadt des Auslandes, einer Preußiſchen Stadt, dafuͤr ausgeſpro⸗ 
chen werden ſollte, daß er durch ſeine Maßregeln den freien Ver: 
kehr unter den verſchiedenen Nationen erleichtert und dem Prin⸗ 
zip der Handelsfreiheit die Bahn gebrochen, daß er das Geldweſen. 
regulirt, und durch die Einkommenſteuer den Weg zu einer ge⸗ 
rechten und allein richtigen Art der Beſteuerung angebahnt habe) 
machte den Entwurf und theilte denfelben dem ihm befreundeten 
Herrn Prince⸗Smith, der zufällig hier war, mit dem Erfucen 
mit, ihm bei der Abfaſſung deſſelben behilflich zu fein. Hur 
Smith that dies, wollte aber einen Paſſus von Preß- und Ride 
freiheit hineinbringen; der Anreger der Adreſſe und die Chefs der 
ſtaͤdtiſchen Kollegien, welche zuerſt ihre Betheiligung an dit 
Adreſſe ausgeſprochen hatten, verwarfen dieſen Paſſus jedoch, 
weil fie keinerlei politiſche Demonſtrationen mit der Sache ver; 
binden wollten. Dies nahm Herr Smith zur Veranlaſſung, um 
ſofort ohne weiteres die Sache auf feine eigene Hand zu be⸗ 
treiben. Er ſammelte eine Anzahl von Unterſchriften, und ſchickte 
vor allen Dingen Abſchriften der Adreſſe an mehre Zeitungen, 
mit der Bemerkung, daß er, Herr Prince- Smith, der 
Engländer, der Verfaſſer ſei. Dieſes Ausrufen feines Na 
mens wurde alſo die Hauptſache, die Adreſſe ſelbſt wurde 
Mittel zum Zweck, Nebenſache. Daß durch Herrn Prince 
Smith dieſe Sache, welche Elbing urfprünglich zur Ehre gerei⸗ 
chen mußte, in das Gegentheil ſich verkehrt hat, wird von Vielen 
hier ſchmerzlich empfunden, weil es nun den Anſchein hat, als 
koͤnne Elbing aus ſich felbſt gar nichts produciren, fondern müſſe 
erſt von Herrn Smith dazu angeleitet werden. — Das 
am Sonntag vor acht Tagen erſt hier eingetroffene Dampfboot 
„Gaͤnschen“ iſt bereits Urſache zu Zwieſpalt geworden. Herr 
Commerzienrath Grunau, der Eigenthuͤmer deſſelben iſt zugleich 
Theilnehmer an den beiden Dampfböten Schwalbe und Falke, 
mittelſt welcher auch hauptſaͤchlich die Verbindung mit unſerm 
Seebadeerte Kahlberg unterhalten wird; hauptfaͤchlich, doch nicht 
allein, indem auch häufig Segelböte nach Kahlberg gehen. DA 
nun die beiden Dampfböte auf ihren Fahrten nach Kahlberg beis 
nahe immer, beſonders Sontags mit Paſſagieren überfüllt find, 
ſo beſtimmte Herr Commerzienrath Grunau ſein Gaͤnschen vor⸗ 
läufig ebenfalls für die Fahrt nach Kahlberg, wogegen es ſpäter⸗ 
hin, wenn die von Herrn p. Grunau in Braunsnerg acqui⸗ 
rirte Mühle erſt im Gange fein wird, nach Braunsberg fahren 
fol, Um jedoch die Dampfboot⸗Interreſſenten, welche Belvedere 
erbaut und die dortigen Anlagen auf ihre Koſten eingerichtet 
haben, durchaus nicht zu beeinträchtigen, ſondern für etwanigen 
Verluſt zu entſchaͤdigen, hat (wie man hoͤrt) Herr Commerzſen⸗ 
rath Grunau ſich zu einer Abgabe von dem Paſſagfergelde feines 
Dampfboots erboten. Indeſſen erſchien am letzten Sonnabend 
eine Bekanntmachung der Herren Dampfboot⸗Intereſſenten, nach 
welcher jeder Andere, nicht mit den Dampfboͤten Schwalbe und 
Falke nach Kahlberg Gekommene, für Benutzung der Garten 
anlagen oder des Salons 5 Sgr. als Entrce und für jedes Bad 
2; Sgr. zu zahlen hat. Herr ꝛc. Grunau hat darauf bekannt 
gemacht, daß er Denen, welche mit ſeinem Dampfboot nach 
Kahiberg fahren, dieſe Abgaben ſofort zurückzahlen laſſe, was 
auch bereits (da das „Gäaͤnschen“ vom letzten Sonntag ab täg⸗ 
lich nach Kahlberg fährt) geſchehen iſt. — Man ift nun hier ſehr 
neugierig, wie dieſe Differenz ſich löſen wird. > 


den früheren Engliſchen Premier-Miniſter, Sir Robert Peel, von 


Die Hitze iſt hier feit etwa 14 Tagen enorm, 
23 bis 26 Grad im Schatten. 


faft täglich 
3. 


Kahlberg. 


In einem Ber 
Dampfſchiffe von Danzig aus feewärts nach Kahlberg, gedenkt 
der Verfaſſer auch „der Gaſtfreundlichkeit des Herrn Commer⸗ 
zienraths Grunau, welcher die Wüfte in ein Paradies verwan⸗ 
delt hat.“ Und ſicherlich wird Jeder, der das Gluͤck hat, den 
genannten Herrn als Bekannten zu beſuchen, einen bleibenden 
angenehmen Eindruck von deſſen gaſtlicher Leutſeligkeit bewahren. 
Auch vermag ein gaſtreiches Entgegenkommen die Oede der un⸗ 
wirthbarſten Gegend vergeſſen zu machen; um wie viel mehr 
alſo erfüllt es das Gemüth des Fremden da mit Freude, wo 
ſchon dem Auge eine üppige, entgegenlachende Umgebung bereitet 
iſt. Aber wenn auch die Perſönlichkeit des Herrn Kommerzien⸗ 
rath Grunau ſeinen vielen Bekannten die Luſt eines Beſuches in 
dem ſchoͤnen Kahlberge ſehr erhoht, ſo wird er um ſo weniger 
wollen, daß man ihn, irrthuͤmlicher Weiſe, für den Schöpfer der 
Kunſtanlagen und Verſchoͤnerungen Kahlbergs halte, als er eigene 
Verdienſte genug beſitzt, um ſich nicht das Verdienſt eines Andern 
zuſchreiben zu laſſen. Er ſchafft zwar viel; aber, als rein prac⸗ 
tiſcher und betriebſamer Geſchaͤftsmann, ſtets mehr mit Ruͤckſicht 
auf den practiſchen als auf den äaſthetiſchen Zweck. Deshalb 
unterſcheiden ſich die von ihm in Kahlberg anfgeführten Baulich⸗ 
keiten von den meiſten übrigen durch ihre Schmuckloſigkeit. 
Bei feinem großen Logirhauſe iſt alle äußere Verzierung ver⸗ 
ſchmaͤht und nur die Verwerthung eines moͤglichſt umfangreichen 
Raumes zu Miethswohnungen erſtrebt worden, Und dieſes prak⸗ 
tiſchen Zweckes wegen iſt ſogar dem⸗ kunſtvoll berechneten Effekte 
der Hauptanlagen vom Belvedere nicht geringer Eintrag geſche⸗ 
hen. Denn die Groͤße dieſes Gebäudes ſteht zu der der ubrigen 
fo ſehr außer Verhaͤltniß, daß das enorm über die Baumgipfel 
hervorragende Dach deſſelben nicht nur dem Auge einen nach⸗ 
theiligen Maßſtab für alle Gegenſtände der Landſchaft giebt, ſon⸗ 
dern es unterbricht auch auf ftörende Weiſe das früher ſo herr⸗ 
liche Panorama, worin, von der oberſten Terraſſe uͤberſchaut, die 
Gartenparthieen, der Waldkranz, der Haffſpiegel, der Hoͤhenſtrich 
am Horizont und der Himmel ſich in den anmuthigſten Ueber⸗ 
gangen zu einem acht maleriſchen Ganzen ſich verſchmelzen. So 
fatal erſchien dieſer Strich durch das Bild, daß man, als er zu⸗ 


erſt ſichtbar wurde, denſelben ſogar mit bedeutenden Koſten 


wieder entfernen wollte, und mit dem Fortbeſtehen deſſelben ſich 
auch jetzt nicht verſohnen kann. — Kahlberg wurde ſeit mehren 
Jahren, ſelbſt als oͤdes Fiſcherdorf, von Badegäften beſucht. 
Die Erhebung deſſelben zu einem luxuriöſen Aufenthaltsorte iſt 
bekanntlich ein Unternehmen der Elbinger Dampfſchiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft, zu welcher auch Herr Kommerzienrath Grunau gehört. 
Die Verjchönerungen indeſſen, wie ſie jetzt beſtehen, lagen keines- 
N weges im urſprünglichen plane, ſondern fie ſind auf Antrieb des 

Herrn G. W. Härtel, dem die Ausführung allein uͤberlaſſen war, 
entſtanden; und theils durch ſeinen ſchoͤpferiſchen Eifer, theils 
durch die Nothwendigkeit vereint, bei ſolchen Sachen, Eins das 
Andere nach ſich zieht, haben die Kunſtanlagen ihre jetzige Aus⸗ 
dehnung und Bedeutſamkeit erreicht. Das erſte Verdienſt ſolcher 
Anlagen beſteht darin, daß ſie ſich genau an die Bedingungen der 


ichte dieſer Blätter über die Fahrt mit dem 


Oertlichkeit anſchließen, welches bei Belvedere ganz der Fall iſt. 
Die Befeſtigung des hohen Sandberges durch impoſante Stein? 
terraſſen, die Verwandelung der moorigen Tiefflächen in einen 
Wieſenteppich, die Ueberſchuͤttung der- erhoͤhteren Umgebung des 
Gartenparterres mit einer Fuͤlle von Sommerblumen, ſind ſo 
gluͤckliche und auch fo ausſchließlich geeignete Momente, daß alle 
umgebende Privatanlagen nichts vermochten, als dieſelben im Klei⸗ 
nen zu wiederholen. In der Verwendung des Blumenflors be⸗ 
folgt uͤberdies Herr Härtel ein vom ſonſtigen Gebrauche abwei⸗ 
chendes Prinzip. Anſtatt nämlich die verſchiedenartigen Blumen 
vereinzelt durch einander zu miſchen, ſucht er ſtets reichlich bluͤ⸗ 
hende je einer Art vereint ſo anzubringen, daß fie eine Farben⸗ 
maſſe darbieten, und die Gartenfläche gleichſam mit Blumenfarbe 
bemalen laſſen. Dies Prinzip, welches, in ſo konſequenter Durch⸗ 
führung, als eine glückliche Steuerung in der Gartenkunſt zu 
betrachten iſt, verdient bei offentlichen Anlagen, wo es auf den 
anregenden Totaleindruck ankommt, allgemeinere Beruͤckſichti⸗ 
gung. — Uebrigens iſt Belvedere erſt im Entſtehen, und zeigt 
noch lange nicht das, was es einſt werden ſoll; denn Baum⸗ 
ſtamme wachſen nicht im Sande, wie Ideen in einer ſchaffenden 
Phantaſie hervorſprießenz — Roſen bringt die Zeit ſchnell, aber 
auf Laubparthien läßt ſie laͤnger warten — außer etwa wenn. 
ein Hexenſpruch den Birnam-Wald gen Dunſinane marſchiren 
laßt. Wollten indeſſen die gepflanzten Stämmchen, fo raſch 
wachſen, wie ſich die Zahl der Beſuchenden vergrößert, fo würde 
man gar bald in Kahlberg unter dem Schatten der Laubwälder 
an Stelle der Fichten, luſtwandeln. 


* 
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Marktbericht vom 2. bis 7. Auguſt 1846. 


e⸗Markt fortwährend ſehr ftille, 
her andern, bis man über die 
heilen koͤnnen, ob fie für den 


Es bleibt an unſerm Getreid 
und moͤchte ſich auch wohl nicht e 
Ernte auswärts gehörig wird urt 
Bedarf des Landes ausreichen, oder ob Aushilfe noͤthig ſein wird. 
Hier hört man von mehren Landwirthen klagen, daß der Roggen 
nicht der gehegten Erwartung entſpricht und nicht ſehr ſchuͤtten 
ſoll. Die Kartoffelkrankheit ſoll noch bedeutend zunehmen, manche 
Gutsbeſiger haben ihre Kartoffelfelder umgepflügt und Stoppel⸗ 
Rüden darauf geſäet, Andere verſuchen das Kraut, abzuhauen 
und dadurch Huͤlfe für die Frucht zu verſchaffen. Geſtern hat 
ein ſtarkes Ungewitter in der Gegend von Stargard, Dirſchau 
u. ſ. w. durch Hagelſchlag viel Schaden angerichtet, und manches 
Feld mit Erbſen, Weizen, Gerſte u. ſ. w. niedergeſchlagen. 


ö Ausgeftellt zum Verkauf wurden. 59413, L. Weizen, 9 L. 
Roggen, davon verkauft: 173 L. Weizen, 9 L. Roggen zu fol⸗ 
genden Preiſen. Weizen 6 L. 128pf. a fl. 340, 167 L. 125— 
32 pf. a fl. (2). Roggen 9 L. 123pf. a fl. (2). 


An der Bahn wird gezahlt Weizen 50 —70 ſgr., 
57 ſgr., Erbſen 4050 far-, Gerſte 32— 38 for. 
288 ſgr., Rübfen 65 ſgr., Raps 67 ſgr. pro Scheffel. 
18 Thlr. pr. 120 Quart 80 pCt. Tr. 
— ͥĩ—v—v5.iv. —ꝛß—ßv5rĩꝛèm —— — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Roggen 48— 


Hafer 25— 
Spiritus 
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5 Da mein Aufenthalt hier in Danzig wegen anderweitig 
übernommenen Verbindlichkeſten nur von kurzer Dauer fein 
kann, fo erſuche ich Einen hohen Adel und ein hochzu⸗ 
verehrendes Publikum ergebenſt, mich baldigſt mit Ihren 
geneigten Auftraͤgen zu beehren und erlaube mir nur noch 


die Bemerkung, daß ich fuͤr ein nicht vollkommen getroffe⸗ 


nes Portrait kein Honorar entnehme, und daß ich zur Vol⸗ 

lendung eines jeden Portraits nut 2 Sitzungen von 1 

Stunden bedarf. Mein Logis iſt Brodbaͤnkengaſſe 666, 
F. Wachs, Portraitmaler aus Königsberg» 


| 


Zehn Silbergr. Dem, der einen verloren gegangenen 
Hausſchlüſſel Bootsmannsgaſſe 1126 abgiebt. 


Geer 
> 

aus friſchem Kraute, ohne alle Beimifhung als magen. > 
; ſtaͤtkend genügend bekannt, iſt wieder vorraͤthig Holz- J 
markt „ 1. im Zeichen „der Holländer.“ 7 2 
Wee 


Der Ausverkauf meines Gold- u. 
Silber⸗Waaren, wird unter dem Ko⸗ 
ſtenpreiſe fortgeſetzt, Langgaſſe 407., 


dem Rathhauſe gegenuͤber b. Jouwelier 
Julius Griſanowski. 


, 


Langgaſſe No. 407, iſt eine Wohnung von 4 Zim⸗ 
mern nebſt Zubehoͤr zu Michaeli zu vermiethen. 


Da ich die vielen mir noch erſt in 
dieſen Tagen gewordenen Aufträge 
nicht ſo ſchnell auszufuͤhren im Stande 
war, auch mit dem Einpacken und 
Reparaturen beſchaͤftiget bin, ſo werde 
ich noch einige Tage hier ver⸗ 


i weilen. — Kunſtfreunde u. 
Augenglaͤſer⸗Beduͤrfende, welche mich noch mit 


Aufträgen beehren wollen und meines Rathes beduͤrfen, er: 
ſuwe ich, in den Stunden von 8—1 und von 3—7 Uhr 
mich zu beſuchen 


im Englischen Hause | 
Zimmer No. 16, 
eine Treppe hoch. 
D. Köhn, sofopticus. | 


Ein Geſchaͤftslokal ift zu vermiethen. 

Vom 1. Oktober ab iſt ein Geſchaͤfts- Lokal nebſt 
Wohnung in beſter Lage der Stadt in Bromberg zu vers 
miethen. Auskunft ertheilt die Redaction des Bromberger 
Wochenblatts. — ö 


Ein mahagoni tafelfoͤrmiges Fortepiano, über 6 Oc 
taven iſt Poggenpfuhl „ 208 zu verkaufen. 


Druck und Verlag der Gerbard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


770 


Die Landbau⸗Academie z. Ruͤgenwalde. 
Die Vorleſungen, welche an der Landbau = Akademie 
zu Ruͤgenwolde in Hinterpommern im Winter » Semefter 
1846—47 gehalten werden, nehmen den 2. November (. 
ihren Anfang. — Der theoretiſche u. practiſche 
Unterricht wird ſich erſtrecken über die Bodenkunde, 
die Duͤngerlehre, die Grundſaͤtze der 
hoͤhern Schafzucht nebſt Wollkunde, 
der Wieſenbau, die Thierheilkunde, d. 
unorganiſche Chemie, die chemiſche Ang; 
lyſe, die Pflanzenphyſiologie u, Ang: 
tomie, die Phyſik, die oͤconomiſch⸗tech⸗ 
niſchen Gewerbe, die landwirchſchaftliche Baukunſ, 
die Forſtwirthſchaft, das Feldmeſſen u. 
d. Nivelliren. — Aue jungen Landwirthe, welche 
ſowohl im Herbſt als auch im naͤchſten Frühjahr die hiefige 
Akademie zu beſuchen wuͤnſchen, werden erſucht, ſich bi 
Zeiten an den Unterzeichneten wenden zu wollen, da der, 
Raum es nicht geſtattet, mehr als dreißig aufzunehmen. 
Ruͤgenwalde, den 8. Auguſt 1846. 
Profeſſor Dr. C. Sprengel, 
Oekonomie Rath und Director der Landbau⸗ 
Akademie zu Rügenwalde. 


Koͤnigl. Pr. 


III 
11111 


n 


Meine hieſelbſt dem Gerichtsgebaͤude gegen“ 
über und ſonſt ſehr vortheilhaft gelegene Conditorei, 
Weingeſchaͤft und Gaſtwirthſchaft, beſtehend aus 
einem neu und elegant eingerichteten Conditorladen, einet 
großen Billardſtube, einer Weinſtube und einem Carbora— 
torio, verbunden mit einer Delliſtation von 2 neuen Appa⸗ 
raten, wobei eine Waſſerpumpe befindlich, Hofraum und 
Stallgebaͤuden, ſo wie mit ſaͤmmtlichen Utenſilien und Gr 
raͤthſchaften zur Aufnahme von Fremden, beabſichtige ich, 
wegen eingetretener Familienverhäͤltniſſe, unter vortheilhaften 
Bedingungen fofort, fpäteftens von Michaeli d. J. zu ver⸗ 
pachten. Auf Erfordern konnen auch 2 im Juſammen⸗ 
hange befindliche Wohnzimmer und eine Kuͤche mit ver⸗ 
pachtet werden. Die Frequenz wird beſonders durch das 
angrenzende Polen und die zahlreich umliegenden adelichen 
Guͤter bedeutend gehoben. — Pachtliebhaber erhalten auf 
portofreie Briefe naͤhrere Nachricht. 

Strasburg 1. W.⸗Pr., den 4. Auguſt 1846. 
B. Ferrari. 


Bequeme Reiſegelegenheit n. Elbing 
jeden Abend, mit Anſchluß an die Dampfboͤte nach Koͤnigs⸗ 
berg. Näheres Fleiſchergaſſe ME 65, dei F. Schubart, 


— — 


Siebei eine Extra · Schaluppe. 


